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Erst Wunderkind, dann arm und krank. Wolfgang Amadeus Mozart wurde von Papst Clemens XIV. zum Ritter ernannt, wobei er von diesem Privileg niemals Gebrauch machte. Bescheidenheit scheint mit Genialität eng verknüpft zu sein. Ludwig van Beethoven blieb im fortgeschrittenen Alter taub. Er war der lebende Beweis dafür, dass man Töne und Melodien im Kopf hören kann.


Der Komponist und Musikkritiker Robert Schumann sprang von Depressionen geplagt in den Rhein. Der Versuch sich das Leben zu nehmen misslang. Die letzten zwei Jahre vor seinem Tod verbrachte er in einer Nervenheilanstalt. Sein letztes Orchesterwerk, ein Violinkonzert in d-Moll, entstand zwischen Trübsinn und Melancholie. Etwas später war Prince mit einer Körpergröße von 1,58 m einer der Größten seiner Branche. Eine Überdosis, die er sich versehentlich selbst verabreichte, führte zum Tod. Starke Schmerzen hatten ihn in eine Medikamentenabhängigkeit getrieben.


Verlassen wir die Welt der Musik und schauen wir auf die Kriegsschauplätze dieser Welt, so treffen wir auf Persönlichkeiten wie Caesar und Napoleon, beide neurotisch und hysterisch. Wahnsinnige oder Genies? Ohne Zweifel geschichtliche Größen, ebenfalls von kleiner Statur.


Der brillante US-amerikanische Schriftsteller Edgar Allan Poe hatte neben seinen Erfolgen in Mathematik eine Neigung zum Alkoholismus. Zitate wie „Die Eitelkeit der Logik ist ja imstande, eines Menschen Hirn gänzlich zu verwirren.“, „Erstaunlich, dass der Mensch nur hinter seiner Maske ganz er selbst ist.“ oder „Nicht in der Erkenntnis liegt das Glück, sondern im Erwerben der Erkenntnis.“ zeigen von einem wachen Geist und guter Auffassungsgabe. Der mehrmals für den Friedensnobelpreis nominierte Mohandas Karamchand Gandhi, der den gewaltlosen Widerstand in Indien etablierte und sein Land aus den Fängen des britischen Empire befreite, verbrachte insgesamt 8 Jahre seines Lebens hinter Gittern. Das als eigentümlich bezeichnete Verhalten des genialen in der DDR lebenden Künstlers und Erfinders Karl Hans Janke passte ebenfalls nicht in die gesellschaftliche Norm. Wegen wahnhaften Erfindens und diagnostiziertem Verdacht auf Schizophrenie wurde er in die Psychiatrie eingewiesen. Auch er war ein Genie. Aber was bedeutet das?


Wer bestimmt über Normalität und was lässt jemanden so überaus brillant sein? Wenn Genialität als normal erachtet und nicht nur bewundert oder kritisch beäugt wird, könnten sich dann all unsere Fähigkeiten besser ausweiten oder sogar völlig neu formatieren?


Ohne den Kontext zu kennen, sind Entstehung und Auswirkung von Genialität sowie außerordentlichen Fähigkeiten oder Leistungen nur schwer nachzuvollziehen, denn Depressionen, Suchtverhalten, Taubheit, Körperlähmung oder Körpergröße könnten ebenso gut Schicksal sein. Eingesperrt oder anderweitig ruhiggestellt, ist das der Preis für überdurchschnittliches Talent, eine Kugel in der Brust die Krönung? Sollten …


„Maria?“ Karin lächelte mir zu und nickte. „Wenn du bitte mit mir mitkommen würdest?“ Mir gefiel, dass sich hier alle duzten. Ein Grund mehr, sich noch wohler zu fühlen. Selbstvergessen legte ich die Zeitschrift zur Seite und mit einem flauen Gefühl im Magen folgte ich der Praxisassistentin von Dr. Rene Gassner. Meine körperlichen Beschwerden hatten mich fest im Griff. Jeder Tag war von unerträglichen Schmerzen geprägt, die sich im Rücken festgekrallt hatten.


Diese Praxis war ein erneuter kleiner Hoffnungsschimmer im Zuge meiner Odyssee durch die weiten Stationen der Medizin. Von Untersuchung zu Untersuchung hatte ich mehr Skepsis entwickelt und den Glauben an Linderung nahezu verloren. An Heilung getraute ich mich erst gar nicht mehr zu denken, auch wenn ich mir das so oft ausgemalt hatte.


„Ich schicke dich jetzt zu einem Spezialisten!“, sagte mein Hausarzt letzte Woche zu mir. „Er ist der Beste auf seinem Gebiet.“ Warum er mir diese Behandlung nicht schon eher verschrieben hatte, entrüstete mich. Er meinte, die Zeit wäre jetzt reif, wobei die Betonung auf jetzt lag, womit ich allerdings überhaupt nichts anfangen konnte.


Nie werde ich diesen Augenblick vergessen, als sich vor mir eine Türe öffnete, aus der die besagte Koryphäe Dr. Rene Gassner trat. Ich verspürte immer noch denselben Schmerz, aber ich fühlte mich gesund. Wie konnte das sein? Mein inneres Empfinden stimmte überraschenderweise nicht mehr mit meiner körperlichen Verfassung überein. Was war das? So etwas kannte ich bisher nur vom Wetter. 9 Grad kalt, aber gefühlte 15.


Vor mir stand eine äußerst sympathische Erscheinung mit gewinnender Ausstrahlung und wachem Blick. Er schien unnahbar und doch so vertraut. Am liebsten hätte ich ihn umarmt und auf die Wange geküsst, doch das ließ ich lieber sein. Seine Körpergröße löste eine Assoziation zu „Kiss“, dem wohl bekanntesten Lied von Prince, aus. Sofort hatte ich diese Melodie wieder abgeschüttelt, die sich unerwartet in meinen Kopf geschlichen hatte. Schon etwas seltsam, sich zu einem Fremden so hingezogen zu fühlen. Es fühlte sich an wie Heimkommen. Ein magischer Moment!


Etwas nervös und zittrig reichte ich dem Chiropraktor die Hand. Seine Augen durchdrangen mich, als würde er meinen Körper scannen und auch noch etwas ganz anderes vernehmen. Aufmerksam beobachtete er meinen Gang, meine Haltung und bat mich, mich hinzulegen. Ich fühlte mich wohl, doch der Schmerz war definitiv gegenwärtig und ließ sich nicht so einfach abschütteln.


„Seit 5 Jahren habe ich diesen Schmerz. Es ist kaum auszuhalten. Ganz schlimm ist es beim Sitzen, was sich bei meiner Arbeit aber nicht vermeiden lässt“, sprudelte es aus mir hervor. „Ich habe schon so viel probiert. Wenn ich morgens aufstehe, dann …“


„Sag nichts!“, entgegnete er.


Das war mir neu. Ein Doktor, der keine Schilderungen brauchte? Auf einer speziellen Apparatur am Bauch liegend, vernahm ich eine Hand, die kaum spürbar die Wirbelsäule entlangglitt und eine warme Stimme, die mit unglaublicher Geschwindigkeit Nummern und Wörter aneinanderreihte, die Karin zum Mitschreiben diktiert wurden: „C1Ra, C2R, da beide rechts haben wir eine Kontrarotation, C4L, T3, 4 R, T10 L, ISG L, L 3, 4 R, Erectoren R, Rhomboid L, Rippe 8 R.“


Sein Röntgenblick glich einem Ortungsgerät, das Metall, Holz oder elektrische Leitungen aufspürte, wobei er mit einer großen Selbstverständlichkeit Blockaden, Defizite, Fehlstellungen, Verschiebungen oder was auch immer ortete. So zumindest meine Empfindung. Ich hatte so viele Torturen über mich ergehen lassen. Unendlich viele Untersuchungen, die insgesamt alle sehr anstrengend und vor allem sehr schmerzhaft waren. Eine solche Diagnose hatte ich allerdings noch nie gehört, und dies auch noch innerhalb einer Minute? Etwas war anders, tiefgreifender, entspannter und wahrhaftiger als alles, was mir zuvor widerfahren war.


Was danach folgte, lässt sich nur schwer beschreiben. Zuerst die Körperspannung ablegen und sich vollkommen fallen lassen. Eine völlig neue Erfahrung. Ein paar gekonnte Handgriffe, ein Knacksen hier, ein Knacksen dort und schon hieß es: „Umdrehen.“ Es folgten weitere Handgriffe, ähnliche Geräusche, noch einmal tot spielen und schon hieß es: „Langsam aufrichten, bitte! Und wenn du bereit bist, dann steh langsam auf und geh ein paar Schritte.“


Mit verblüfftem Gesichtsausdruck schaute ich ihn an. Leichten Schrittes umrundete ich vorsichtig die Behandlungsapparatur, die eher an ferne Galaxien erinnerte als an eine Behandlungsliege. Die Behandlung hatte nicht wehgetan. Kein bisschen! Als ich endlich realisierte, dass meine Schmerzen verschwunden waren, bekam ich einen Weinkrampf. Der Staudamm war gebrochen. Endlich, es konnte wieder fließen.


Es war unglaublich. Die Schmerzen konnten doch nicht einfach weg sein. Doch! Konnten sie! Und ich wollte sie auch nicht wiederhaben. Der Weg durch unendliches Leid wurde innerhalb weniger Minuten beendet und meine Lebensqualität vollumfänglich rehabilitiert.


„Wie fühlst du dich?“, fragte er mich.


Zu Beginn der Behandlung konnte ich auf dem Bauch liegend den einen Fuß kaum hochheben. Den zweiten gerade mal wenige Zentimeter. Nach der Behandlung ließen sich beide Füße so weit nach oben strecken, als ob ich eine Yogini wäre. Der Kuss auf die Wange ließ sich nun nicht mehr vermeiden. Dankbar fiel ich ihm um den Hals.


„Er ist weg! Der Schmerz! Er ist weg!“, jubelte ich.


„Entschuldigung, aber das musste jetzt sein“, fügte ich voller Freude und Übermut hinzu. Er strahlte und war sichtlich bewegt. Der Sieg über Schmerz und Pein ließ die Frage offen, wer von uns beiden der Glücklichere war.


„Er ist großartig, einfach brillant!“, flüsterte ich Karin leise zu. Ihr überzeugendes, freundliches Nicken ließ keinen Zweifel offen. Für sie schien es alltäglich, aber dennoch auch sehr emotional zu sein. Wie in Trance richtete sich mein Blick beim Verlassen der Praxis Richtung Wartezimmer, wo mir vor einer Viertelstunde noch nicht bewusst gewesen ist, dass der nicht zu Ende gelesene Zeitungsartikel in Rene Gassner seine Fortsetzung finden würde.


Herzinnigen Dank, Maria


Triesen im März 2016





Meine Geschichte



Eine autobiografische Erzählung


Dieses Buch basiert auf wahren Begebenheiten. Namen wurden geändert oder die Erlaubnis zum Abdruck eingeholt.


Jeder Mensch lebt in seiner eigenen Welt.


Und doch gibt es nur eine.


Aber auch das ist nicht gewiss,


denn man weiß nie, ob man nicht einfach


nur einer Sinnestäuschung auf den Leim gegangen ist.





Einleitung


Als angesehener Chiropraktor stapeln sich bei mir Dankesschreiben und unzählige glückliche Augenpaare schauen mir täglich dankbar entgegen. Sie sind die Triebkraft, die mich motiviert und weitermachen lässt. Aus Liebe zu den Menschen folge ich einer Aufgabe, die mich Herzenswärme spüren lässt und mich reich beschenkt. Aber leider erzeugt erfolgreiches Nach-Vorne-Stoßen auch Gegenwind. Wo Erfolg ist, gibt es auch Neider, und wo Gutes geschieht, sind Gegner nicht weit. Das war schon immer so.


Diese menschlichen Züge beschädigen das zarte Band der Gesellschaft, Wahrhaftigkeit und Selbstlosigkeit. Fehlanzeige? Anstatt andere zu kritisieren, sollten wir damit beginnen, uns selbst zu verändern und zu verbessern. Wo das vonnöten ist, weißt du ja selbst. Auch ich habe viel dazugelernt, mich korrigiert, wo ich nur konnte und tue es heute noch, denn das Leben hat mich viel gelehrt und vieles erkennen lassen.


Nachfolgende Schilderungen aus meinem Leben drehen sich wie bei allen Menschen vorwiegend um Beziehungen. Sie sind der Dreh- und Angelpunkt in unserer Entwicklung, nichts ist so fruchtbar wie zwischenmenschliche Erfahrungen, die auch mein Leben stark geprägt und ihm eine Richtung gegeben haben. Oft sind es ganz einfache Begebenheiten, aus denen etwas Wundervolles hervorgehen kann und in denen sich viele Möglichkeiten verstecken, die wir nur wahrnehmen und umsetzen müssen. Wer es entdeckt, kann jede Situation für sich nutzen und ihr Gutes abgewinnen.


Auch wenn mein Leben noch nicht zu Ende ist, es fühlt sich so an, als wäre alles getan. Und doch weiß man, dass die Reise noch nicht zu Ende und noch vieles zu erledigen ist. Eine innere Zufriedenheit hat sich eingestellt und trotz allem bin ich jetzt und heute mit mir im Reinen. Nachdem ein Schlüsselerlebnis im Jahr 2017 mein Dasein völlig auf den Kopf gestellt hat, ist es fast verwunderlich, dass ich diesen Abschnitt mit wenig bleibenden Schäden hinter mir lassen konnte.


Vielleicht musste ich gerade deswegen aus Amerika in meine Heimat Liechtenstein zurückkehren und Unerledigtes und Unerlöstes durchwandern, mich von alten Geschichten herausschälen, die eine innere Freiheit verunmöglichten.


Wenn man ein emotionales Limit überschreitet, läuft das wahrscheinlich nie ganz ohne Nebenwirkungen ab. Das können körperliche sowie psychische Probleme sein. Die Frage ist: Wie lange halten sie an? Und gehen sie überhaupt wieder weg?


Dieses Buch besteht aus zwei Teilen. Den ersten Teil, also die autobiografische Geschichte, ist auch als eigenständiges Werk ohne Arbeitsteil erhältlich. Wer aber über sich hinauswachsen will und bereit ist, aus seinem Scherbenhaufen einen Tempel des Glücks zu bauen, für den gibt es eben dieses Buch, das du gerade in deinen Händen hältst. Auch wenn meine Lebensstationen im ersten Teil meines zweiten Werkes durchwegs spannend sind, so sollen sie dir in erster Linie dabei helfen, dein eigenes Leben neu zu sortieren und auszurichten.


Eine neue Sicht auf die Welt kann Wunder bewirken und deinen Horizont erweitern, woraus sich automatisch völlig neue Möglichkeiten und Wege auftun werden. Auch dein Leben kann in jedem Augenblick einen Wandel erfahren. Diese Tatsache solltest du niemals aus den Augen verlieren, denn den Wandel bestimmst du! Lass den Kopf nie hängen, und wenn er dies irgendwann doch tun sollte, dann richte ihn auf und gehe mit Vertrauen und Zuversicht voran. Es gibt keinen Grund, den Kopf in den Sand zu stecken, denn wenn man zu lange darin verharrt, wird einem die Luft zum Atmen genommen.


Mehr Hilfe zur Selbsthilfe erfährst du im zweiten Abschnitt dieses Buches, wo du dir selbst gegenübertreten und dich deinem Lebensziel, deiner inneren Befreiung widmen kannst. Im Grunde genommen ist unser eigentliches Wesen frei und diese Geschichten, die wir erfahren, gesellen sich im Laufe des menschlichen Lebens hinzu. Es sind Erfahrungen, die prägen und uns zu dem machen, was wir im eigentlichen Sinne nicht sind. Wir leben als Mensch und definieren uns darüber, doch wir sind viel größer, als wir es uns je vorstellen können.


Es gibt unzählige Lebensgeschichten. Deine Geschichte ist anders und doch unterscheiden sich unsere Geschichten nicht so stark voneinander, wie du es vermutest. Auch wenn sie anders erscheinen, so geht es doch nicht um die Geschichte selbst, sondern um unser aller Haltung, aus der sich die Ausrichtung ergibt, die wir jederzeit neu bestimmen können. Im Unsichtbaren ist alles miteinander verflochten und dieses große Ganze spiegelt sich in unserer Innenwelt.


Aufbau des Buches in Kurzübersicht


Die im ersten Teil des Buches dargelegten Aufgaben und Einsichten meiner Erfahrungen in unterschiedlichen Lebensstationen werden im zweiten Teil entschlüsselt und laden dazu ein, ein eventuelles Ungleichgewicht im eigenen Leben aufzuspüren und auszugleichen. Ein Leitfaden, der sich aus Erkenntnissen ergibt, die auch zu deiner Orientierung beitragen können. Es geht hier um dein Leben, denn je bewusster du lebst, umso bewusster ist deine Welt.


Meine Erfahrungen sollen auch Ansporn sein, durchzuhalten, immer wieder aufzustehen und weiterzumachen. Viele Einsichten und Erkenntnisse, die du gewinnen kannst, können dir ein besseres Verständnis für deine Lebenssituation schenken. Menschen zum Innehalten und Nachdenken zu bewegen, ist etwas Großartiges, weil Handlungen dadurch intuitiver, besonnener und achtsamer ausfallen. Vielleicht ändert sich auch die Motivation und nicht nur die Betrachtungsweise.


Das Leben gibt uns ständig Hinweise und Antworten und es ist leichter, sie aus einer anderen Geschichte herauszulesen als aus der eigenen. Auch sehen wir das, was wir als Fehler erachten, meist nur bei anderen und kaum bei uns selbst. Wer in einem negativen Gedankennetz festhängt, tut sich schwer damit, sich eigene Fehler und Schwächen zuzugestehen. Die Quintessenzen meiner Aufgaben und Erfahrungen können deine Stolpersteine zwar nicht wegräumen oder unsichtbar machen, beinhalten aber die Möglichkeit, deine eigene Situation mit mehr Distanz und aus einem neuen Blickwinkel zu betrachten.


Wer einen gesunden Abstand zu seinen Erfahrungen einnimmt, wird Heilung erfahren. Hinter allem verbirgt sich eine Botschaft, und wenn du diese erkennst, können sich die ein oder andere Sackgasse oder unangenehme Überraschungen vermeiden lassen. Und sollte das, was du ablehnst und fürchtest, doch geschehen, so verzage nicht! Jeder Fall stärkt dich und lässt dich wichtige und wertvolle Erfahrungen sammeln! Also aufstehen und weitermachen und zwar ohne Groll und steter Erinnerung.


Nicht du entscheidest über den Ablauf der Dinge, sondern dein Sosein, das sich in deinen Gedanken, Worten und Taten als Leben spiegelt.


Geh nicht nur an deine Grenzen, sondern darüber hinaus. Gib immer dein Bestes und zwar mit vollem Einsatz und Elan. Du wirst sehen, dass deine Art und Weise mit dem Leben, den Mitmenschen und dir selbst umzugehen, Früchte tragen wird. Wie diese schmecken, liegt an dir, an deiner Herangehensweise und daran, wie du der jeweiligen Situation gegenüberstehst.





Gewappnet fürs Leben – Rückblick


Um für mein Leben mit all seinen Herausforderungen gewappnet zu sein, kam ich durch einen feurigen Blick meines Vaters im Alter von vier Jahren das erste Mal mit Kampfsport in Berührung. Wir wohnten damals im Geschäftshaus meiner Eltern. Die Werkstätten und der Verkaufsladen befanden sich im Erdgeschoss und darüber lagen vier Wohnungen. Wir lebten in der obersten Etage. Es gab keinen Fahrstuhl und kalte Steinplatten dominierten das Treppenhaus. Diese Erinnerung ist mir erhalten geblieben, da diese Kälte immer gegenwärtig gewesen ist. Die Räumlichkeiten, die wir bewohnten, waren klein. Ich glaube, es waren zwei oder drei Zimmer.


Eines Abends, als mein Vater vom Training nach Hause kam, war irgendetwas anders. Er hatte einen Ausdruck in seinen Augen, der enorm stark war. Zumindest empfand ich es so. Er war verschwitzt und offensichtlich erschöpft. Ich konnte nicht verstehen, was er meiner Mutter sagte, als er die Wohnung betrat.


Diese Augen sehe ich immer noch vor mir. Stärke, Wille, Schmerz, Wut und Verzweiflung, aber auch Mut und Liebe konnte ich darin erkennen. Ein spezieller Eindruck, der mich nicht mehr loslassen sollte. Keine Ahnung, was er in mir genau auslöste, doch in diesem Moment war klar, dass sich der Kampfsport unmerklich auch einen Weg in mein Herz gebahnt hatte. Eine Begeisterung und Faszination, die bis heute angehalten haben.


Dieser enormen Präsenz meines Vaters konnte ich mich nicht entziehen. Ich habe sie ganz und gar in mich aufgesogen, oder sie mich, während er in Richtung Badezimmer an mir vorbeihumpelte.


Ein Jahr später zogen wir in ein neues Haus. Es befand sich außerhalb des Ortes, nur etwa hundert Meter von der Grundschule und dem Kindergarten entfernt, welche ich später auch besuchte. Es gab dort einen Judo-Klub und dort startete ich auch meine ersten Versuche. Schon bald war mir klar, dass es nicht genau das war, was ich suchte. Da es aber nichts anderes gab, blieb ich, bis ich mit zwölf Jahren in der ersten Klasse der Realschule zu Karate wechselte.


Als ich bei meiner ersten Karatestunde meinem Lehrer in die Augen sah, wusste ich, dass ich hier richtig war. Diesen speziellen Ausdruck hatte ich bereits mit vier Jahren bei meinem Vater gesehen. Mir lief es kalt über den Rücken und mir wurde warm ums Herz.


Jetzt war ich an der Reihe! Endlich war es so weit.


Mir war klar, dass ich ab jetzt mein Bestes geben musste und nie mehr damit aufhören sollte, in meine Kraft zu kommen und an mir zu arbeiten. Diese Einstellung begleitet mich seit diesem Tag und hat mich nie wieder verlassen. Es gab kein Zurück mehr, denn der Funke war übergesprungen, ich hatte Feuer gefangen.


Es stärkte mich unglaublich und gleichzeitig faszinierte es mich. Einige Wochen lang nahm ich an diesem wöchentlich stattfindenden Kampfkurs teil, der ein Mix war aus Karate, Jiu Jitsu und Judo in Verbindung mit Boxen. Diese Form von Mixed Martial Arts ist mittlerweile der weltweit am schnellsten wachsende Sport. Die UFC, die Ultimate Fighting Championship, dürfte jedem ein Begriff sein, der sich in irgendeiner Form mit Kampfsport befasst. Es ist die Königsklasse des modernen Kampfsports, der einem echten Kampf am nächsten kommt. Es ist wohl das Konzept, im Training so nah wie möglich an der Realität zu sein, was es so sinnvoll und wirksam macht.


Ich lernte schnell, voller Eifer und voller Stolz. Schon bald wechselte ich zu einem Karate-Klub, damit ich so oft wie möglich trainieren konnte - und das tat ich fast jeden Tag. Ich liebte diesen Sport und er liebte mich. Er hatte mich vereinnahmt, ohne mich gefangen zu nehmen. So intensiv ich mich diesen Körpertechniken widmete, meine schulischen Leistungen blieben hingegen mäßig.


Da gab es die eine oder andere Anekdote, die ich bereits in meinem ersten Buch erwähnt hatte. Es ist eine der Erfahrungen, die wohl jeder Jugendliche auf ähnliche Art und Weise durchlebt und als unangenehm und lästig empfindet. Da musste ich durch. Das Lernen fiel mir schwer und ich hatte keine Ahnung, wie ich mich außerhalb des Trainings konzentrieren sollte. In meinen Kopf passte einfach nichts hinein, meine Lehrer in der Realschule waren der Verzweiflung nah. Dennoch ließen sie mich die Schule mit einer Mindestnote abschließen und ich war dankbar für dieses Geschenk, sonst hätte ich ein Jahr wiederholen müssen. Die Pädagogen wollten das genauso wenig wie ich, denn niemand wollte sich freiwillig noch ein Jahr lang mit mir herumplagen. Demnach gab es mit diesem Zeugnis nicht sehr viele Optionen bei der Berufswahl und so entschied ich mich, eine Lehre als Maurer zu machen. Es war wohl auch schon damals der einzige Beruf, den man mit einem schlechten Zeugnis erlernen konnte.


Um meine Gesundheit hatte ich mich damals nicht groß gekümmert. Ich aß viel zu viel und dementsprechend bewegte sich der Zeiger nach oben, wenn ich mich auf die Waage stellte. Übergewicht trotz Training war die Antwort auf eine ungesunde und unausgewogene Ernährung.


Willkommen in der Realität


Nach den Sommerferien sollte der Ernst des Lebens beginnen. 1986 startete mein erster Arbeitstag. Um 06:45 Uhr stand ich vor einer Baubaracke, um mich bei meinem Vorarbeiter zu melden. Es regnete in Strömen, und da ich mit dem Moped zur Baustelle gefahren war, war ich nun völlig durchnässt. Das konnte ja heiter werden! Der Arbeitstag begann genauso düster wie das Wetter. Ich hatte keine Ahnung, was ich anziehen sollte, welche Arbeit ich verrichten würde und welch große Anstrengungen mich erwarteten.


Kurzerhand drückte man mir einen Hammer in die Hand und wies mich an, einen Stapel Schaltafeln auszunageln, zu putzen und dann sauber aufzustapeln. Eine Arbeit für einen Handlanger, dachte ich bei mir. Hallo! Ich war Lehrling und wollte was lernen! Schnell wurde mir klar, dass ich genau die Arbeiten aufgetragen bekam, die ich ausführen konnte. Ziegel und Mörtel mussten also noch warten. Ernüchtert stellte ich fest, dass ich einen langen und harten Weg vor mir hatte. Den ersten Tag hatte ich mir wirklich anders vorgestellt.


Als ich mittags verzweifelt nach Hause ging, brach ich in Tränen aus. Willkommen in der Realität! Nun sollte ich Ernst kennenlernen, den des Lebens! Gott sei Dank stand mir meine Mutter liebevoll zur Seite und tröstete mich. Sie meinte, dass sie mich gut verstehen und nachempfinden könne, wie ich mich fühlte. Als sie als junges Mädchen mit gerade mal siebzehn Jahren in die Fremde ging, um eine Lehre zu machen, litt sie furchtbar unter Heimweh. „Es wird etwas dauern, bis du dich an deine neue Arbeit gewöhnt hast, aber die Wolken werden vorüberziehen. Und wenn deine Lehre vorbei ist, wirst du froh sein und stolz darauf zurückblicken, dass du den Wogen des Lebens standgehalten hast“, versicherte sie mir. Ihre Worte taten gut, änderten aber nicht das Geringste an meiner Verzweiflung. Es half nichts, da musste ich durch. Und zwar alleine. Zutiefst frustriert und verunsichert ging ich zur Arbeit zurück und befreite Bretter von alten Nägeln. Amen.


Der einzige Lichtblick an diesem Tag war das Karatetraining am Abend. Obwohl ich meinen Körper kaum noch spürte, ließ ich es mir nicht nehmen, dorthin zu gehen. Es war wohl eines der anstrengendsten Trainings meines Lebens. Gleichzeitig war es auch eines der wichtigsten. Mein Trainer erkannte meine Spannung und Verzweiflung, sodass er mich nach der Einheit zur Seite nahm. Als ich ihm mein Dilemma schilderte, erklärte er mir, dass der wirkliche Kampf nicht im Ring, sondern im Leben stattfindet. Mein Kampf könnte sich nur entkrampfen, wenn ich die Situation bestmöglich dazu nutzen würde, um mich selbst zu formen. Wenn ich diese drei Jahre sinnvoll gestalten würde, könnte ich viel lernen und daran wachsen.


Seine Worte hatten es in sich. Und er hatte recht. Ich war jung und ungestüm, aber durch seine Worte war etwas in mir angeklungen, auch wenn es durch fehlende Einsicht und Mangel an Erfahrung noch in weiter Ferne lag. Er hatte mir etwas in mein Herz gelegt, was ich nicht mehr verlieren konnte.


Die ersten Wochen als Lehrling waren sehr anstrengend, aber mein Körper gewöhnte sich langsam an die strenge Arbeit, die ich jeden Tag für zehn Stunden verrichtete. Als sich das Wetter besserte, stieg auch meine Laune. Es begann mir Spaß zu machen, an der frischen Luft zu arbeiten und draußen zu sein. Am Abend konnte ich auf das zurückschauen, was ich geleistet hatte und meine Arbeit bescherte mir tatsächlich Zufriedenheit. Ich lernte Sichtmauerwerk zu legen und war stolz auf das Ergebnis. Wenn ich heute mit meiner Tochter Mia an einem der vielen Häuser vorbeifahre, an denen ich mitgebaut habe, schubst sie mich lächelnd an. Das tat sie schon in jungen Jahren und es ist unglaublich, was ich bereits geleistet hatte, ohne mir dessen bewusst zu sein.


Wettkampferfahrungen


Da ich regelmäßig trainierte, erlaubte mir mein Trainer schon nach wenigen Monaten, an einem Turnier für Anfänger teilzunehmen. Der Schweizer Karate Cup 1986 wurde in Kriens ausgetragen und so fuhren wir als Team mit einem gemieteten Kleinbus zum Turnier. Ich war sehr nervös. Noch nie zuvor hatte ich an einem Turnier oder Wettkampf teilgenommen.


Mein erster Gegner war ein mir unbekannter junger Mann, der ebenfalls den Blauen Gürtel trug. Ich gewann nach zwei Runden einstimmig nach Punkten. Es ging alles so schnell, dass ich mich kaum an etwas erinnern konnte. Ich gewann alle Kämpfe. Der Platz im Finale war mir gewiss.


Unglaublich. Ich lief zu Höchstform auf. War es ein Zufall, dass mein Gegner im Finale ein Namensvetter war? Ganz gleich, wer gewinnen würde, der Sieger würde in jedem Fall Rene heißen. Er war bereits über dreißig Jahre alt und konnte schon im Vorjahr den Sieg für sich sichern. Er hatte viel Erfahrung, trug den Braunen Gürtel und dieses Turnier sollte sein letztes vor der Prüfung zum Schwarzen Gürtel sein.


Mit „Ippon“, einem ganzen Punkt, den ich für einen perfekt ausgeführten Roundhouse-Kick zum Kopf bekam, gewann ich zum ersten Mal den Karate Cup der Swiss Open. Mein Gegner gratulierte mir voller Respekt und mit viel Freude. „Ein perfekter Kick, wunderschön gemacht und wohlverdient“, beglückwünschte er mich. Anschließend überreichte er mir den Wanderpokal, auf dem die Namen aller Sieger eingraviert waren. Was für ein Gefühl, seinen eigenen Namen darunter setzen zu dürfen. In einer Reihe mit Namen wie Andy Hug oder Peter Steinmann zu stehen, das war schon was. Beide waren bekannte und angesehene Karate-Experten. Nun wurde ausführlich gefeiert und auf meinen Sieg angestoßen. Auf dieser Wolke, nämlich der siebten, wollte ich bleiben. Unbedingt!


Heruntersteigen? Nein, das mochte ich freilich nicht, auch wenn es von selbst geschah. Wer zum ersten Mal einen Sieg erringt, hat Feuer gefangen und setzt alles daran, es nicht ausgehen zu lassen. Als mich die Mannschaft vor meiner Haustür abgesetzt hatte, kam mir meine Mutter bereits entgegen. Sie war wie üblich wach geblieben, bis ich nach Hause kam. Mütter sind etwas Zauberhaftes. Ihre Fürsorge unbezahlbar. Völlig betrunken fiel ich mit dem Pokal in der Hand vor ihr auf den Boden. Das war das Letzte, an das ich mich erinnern kann. Die Antwort auf Übelkeit lautete ausschlafen. Und zwar lange!


Meine Eltern überraschten mich später mit einem Poster, auf dem ich vom Siegerpodest strahle. Ihr Stolz und ihre Freude waren enorm und ich kann ihre Begeisterung noch heute vor mir sehen.


Bis ich 1991 in Zürich zur Polizeischule ging, trainierte ich in einem Karate-Club bei unterschiedlichen, international erfolgreichen Kämpfern. Ich hatte einige sehr namhafte Lehrer und gewann auch 1987 den Schweizer Cup im Punktekampf sowie einen Finalplatz bei der Kata EM im Jahr 1990. Danach beendete ich meine Wettkampfkarriere und begann mit einer Ausbildung bei der Polizei. 1996 erhielt ich meinen ersten Schwarzen Gürtel - was für ein unvergessliches Ereignis das war.


Karate ist sehr viel mehr als eine Sportart, es beinhaltet eine innere Einstellung, die man auch im Leben nutzen kann, respektive nutzen muss, wenn man nicht untergehen will. Es ist wie eine Schachpartie, wo es darum geht, die eleganteste Lösung zu finden, die Oberhand zu behalten und mit Intelligenz und Schläue den nächsten Zug zu vollziehen. Ruhe zu bewahren und keine vorschnellen Entscheidungen zu treffen, sind wichtige Punkte, die einem auch im Leben zugutekommen.


Durch mein Training in Karate hatte ich also sehr viel an Struktur und Disziplin gewonnen, was mir schon sehr oft geholfen hat. Ich habe immer sehr gerne gekämpft. Im Kyokushinkai Karate kämpfen wir ohne Schutzausrüstung und mit Kontakt. Es ist also recht hart und kann für den einen oder anderen schon zu brutal sein. Nur einer von hundert schafft es bis zum Schwarzgurt-Test. Davon besteht nur jeder zehnte beim ersten Versuch. Es ist diese rigorose Disziplin beim Training und beim Kämpfen sowie der Kontakt, der den Sport zu etwas Ehrlichem, Reinem und Unverfälschtem macht.


Wenn ich kämpfe, dann bin ich zu 100 % präsent. Ich bin im Herzen rein und in meiner Absicht, dem Gegner auf seinem Weg zur Perfektion zu dienen, indem ich ihm seine Schwachstellen aufzeige und umgekehrt. So wie ich das tue, tut er dasselbe mit mir und dafür ehre und respektiere ich den sogenannten Gegner. Jeder Schmerz, den du überwinden kannst und der dich stärker macht, wappnet dich fürs Leben.





Zeitsprung ins Ungewisse


Nachdem ich den ersten Schwarzen Gürtel erhalten hatte, ging es ein Jahr später Richtung USA. Dort sollte ich mit Karate auch mein erstes Geld verdienen. Während ich abends in einer Schule Karate unterrichtete, ging ich tagsüber aufs College. Das Diplom, das ich für die einjährige private Handelsschule in der Tasche hatte, ermöglichte mir den Eintritt in dieses College. Ohne dieses Diplom hätte ich die Highschool wiederholen müssen, wobei der Aufwand viel zu groß gewesen wäre. Wie das Leben so spielt, hatte mir das Leben zuvor das Notwendige zugespielt und mir so mein Studium ermöglicht.


Es war 1998 im ersten Studienjahr, als ich morgens beim Duschen auf einen Knoten in meinem linken Brustgewebe stieß. Das war einer dieser Momente, wo etwas mit einem passiert. Damals beschränkte sich mein Wissen eher auf Allgemeines. Der medizinische Bereich war damals noch Neuland für mich. So wusste ich zuerst nicht, was ich da erspürt hatte und ich wusste nichts damit anzufangen.


Ich vermutete eine Verletzung vom Training her oder so etwas in der Art. Es fühlte sich irgendwie fremd an, tat aber nicht weh. Jeder Mensch verfügt über einen natürlichen Instinkt, der ihn wissen lässt, wenn etwas nicht in Ordnung ist. Und ich wusste, dass hier definitiv etwas nicht stimmen konnte. Das, was ich spürte, gehörte da zweifellos nicht hin.
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Mit umfangreichem Arbeitsteil,
der dazu motiviert, sich neu kennen-
zulernen und niemals aufzugeben






